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Eisenzeitliche Wolle aus Graubünden

von Antoinette Rast-Eicher

Die Nutzung und Zucht der Schafe als
Wolllieferanten geht in der Schweiz auf das
Neolithikum zurück. Im 3. Jahrtausend v. Chr.
gibt es in den neohthischen Siedlungen, den

sogenannten «Pfahlbausiedlungen» einen
markanten Anstieg der Schaf-/Ziegenknochen

und eine gleichzeitige Abnahme des

Flachsanbaus. Diese Tendenz verstärkt sich
noch in der Bronzezeit (2300-800 v. Chr)
(Schibier / Chaix 1995, S. 109ff.). Veränderungen

der spatneolithischen Weberei stutzen

die Annahme, dass vermehrt Wolle
statt Lein fur Textilien benutzt wurde (Rast-
Eicher 1995).
Aus bronzezeitlichen Textilfunden in
Nordeuropa weiss man, dass diese Wolle von Schafen

wie dem Soay stammen muss, das dem

ursprunglichen Wildschaf (Moufflon) ähnlich

ist. Diese Wolle hat einen hohen Haar-
anteil im Verhältnis zum Wollanteil. Das

Soay Schaf verliert jahrlich sein Haarkleid
und kann dadurch gerauft werden
Neolithische und bronzezeitliche Knochenfunde

in der Schweiz zeigen ein kleines, fein-

gliedriges Schaf mit schmalem Kopf (Chaix
1977; Schibier/Chaix 1995).
Wie schriftliche Zeugnisse und Textilien
belegen, führten spätestens die Römer
feinwollige Schafe ein. Schon in der Antike
hatte die Zucht der Schafe als Ziel die dik-
ken Haare und den jahrlichen Haarwechsel
zu eliminieren. Die Schafe wurden dann
geschoren und nicht mehr gerauft. Ausserdem
sollte die Wolle weiss sein, damit sie gefärbt
werden konnte (Benecke 1994, S. 136ff.).
Die Wolle in der Schweiz der keltischen Zeit
(zwischen ca. 600 und 15 v. Chr,) blieb bis
anhin unbekannt, da die erhaltenen Textilien
in den meisten Fallen auf Metall oxidiert
und für die «klassische» Wollanalyse
unbrauchbar waren. Mit neuen technischen
Methoden der Rasterelektronenmikro-

skopie (REM) kann nun auch diese Wolle
analysiert werden Dazu bot rezentes
Material der Bündner «Oberlander Schafe» und

«Engadiner Schafe» und zwei Präparate von
«Tavetscher Schafen», die sich im Bundner
Natur-Museum befinden, gutes lokales Ver-

gleichsmatenal zum eisenzeithchen Gräberfeld

aus Castaneda (Misox).
Wollfeinheitsmessungen werden in der
Industrie schon seit langem angewendet, um
Vliesquahtaten zu bestimmen (z.B.: Frölich /

Spottel /Tanzer 1929). Dabei wird mit einem

optischen Mikroskop der Durchmesser einer
Anzahl Haare (mindestens 100) gemessen
und Mittelwert und Standardabweichung
berechnet. Allgemein gilt: je breiter die
Kurve, d. h. je mehr dicke Haare (bis 140 p)
dabei sind, desto «primitiver» ist das Schaf.

Umgekehrt deutet eine schmale Kurve mit
Mittelwert um 20 p auf feinwollige Schafe

wie das Merino. Diese Methode wurde dann
auf archäologisches Material ubertragen,
zuerst auf die Textilfunde Norddeutschlands,
Dänemarks und Englands (Ryder 1983; Bender

Jprgensen /Walton 1986). Sie kann jetzt
dank dem REM auch auf oxidiertes Material

angewendet werden Eine kleine Probe

von 1-2 mm eines Fadens wird auf einen

Trager so montiert, dass die einzelnen Haare

im REM im Querschnitt gesehen werden.
Sie erscheinen bei stark oxidiertem Material
nur noch als «Locher», in denen sich vorher
das Haar befand (Abb. 1). Am Rand dieser
Locher kann häufig noch die Cortex, die

äusserste Schicht des Haares, erkannt
werden. Bilder dieser Querschnitte können je
nach Ausrüstung direkt vom REM oder via
Foto und Scanner auf PC kopiert werden.

Mit entsprechender Software sind Messungen

leicht zu machen. Bei archäologischem
Material sind im Gegensatz zu rezentem
Vlies meistens nicht beliebig viele Messun-



177

gen möglich, da die Textilfragmente häufig
sehr klein und die Proben dadurch
beschrankt sind. Deshalb ist es umso wichtiger
an mehreren Textilien Wollfeinheitsmessun-

gen zu machen, die für einen Fundort einen
Überblick über die Wollqualitat(en) geben
können. Der Vergleich beinhaltet nur die

Querschnittmessung und das Vorhandensein

eines Mittelkanals: Haarfarbe. Stapellänge

und Kräuselung, die weiteren Kriterien
für eine vollständige Wollanalyse, können am
oxidierten Faden nicht untersucht werden.
Die Textilien aus dem Graberfeld von Casta-

neda (4. Jh. v. Chr.) sind alle aus Wolle
gewebt worden. Sie haben sich dank
Metallbeigaben oxidiert in den Gräbern erhalten.
Nur eines ist nicht oxidiert und wurde als

braune Wolle identifiziert. Bei der Wolle
dieser Textilien handelt es sich um eine
gemischte Wolle, mit feinen Wollhaaren um
10p und Haaren über 60p (Tab.). Die Mittelwerte

(M) hegen alle zwischen 25p und 33p.
Dabei gibt es keinen wesentlichen Unterschied

zwischen oxidierter und nicht-oxidier-
ter Wolle. Die nicht-oxidierte Wolle ist aber

im Mittelwert am höchsten, was auf eine
leichte Schrumpfung durch die Oxidation
hindeutet.
Gröbere Wolle zeichnet sich auch dadurch

aus, dass mehr Haare, vor allem in den höheren

Durchmessern, einen Mittelkanal
aufweisen. Je feinwolliger die Schafe, desto

weniger Haare mit Mittelkanal sind zu be-

Abb 1 Querschnitt eines keltischen Wollfadens
aus dem 4 Jh.v. Chr REM-Foto: A. Rast-Eicher.
ca.300x.

obachten. Haare mit Mittelkanal können
auch bei den Querschnitten mit «Lochern»
von den Haaren ohne Mittelkanal
unterschieden werden: es gibt eine Anzahl nieren-
formiger oder «zusammengedruckter»
Haarlocher, die diese Form durch das
Zusammenfallen des Haares wegen des Hohlraumes

in der Mitte erhielten (s. Abb. 1; Tab.

«oval %»).
Das Bundner Natur-Museum besitzt ein
Präparat eines sogenannten «Tavetscher-» oder
«Nalpserschafes» aus Vrin, welches zu den
letzten Vertretern dieser Rasse gehörte. Es

wurde 1903 als 15- bis 18 Monate altes Tier
geschlachtet. Alpinspektor Soler erkannte,
dass diese Rasse am verschwinden war und

Fundort Nr. N M Sx Bereich oval% Erhaltung Datierung

Castaneda 88 100 3306 16 19 633-89.9 7 nicht ox 4 Jh vChr

IIIC23b 135 30 14 59 9.02-96 9 14% ox 4 Jh v Chr.

IIIC84b 100 26 56 11 86 11 7-861 7% ox 4 Jh vChr

IIIC147 106 30 52 13 23 5 71-76 66 7 ox 4 JhvChr

IIIC107 104 25 53 9 45 10.64-60 21 10% ox 4 JhvChr

IIIC69 229 28 75 14 62 4 28-117 35 10% ox 4 Jh vChr

Vnn — 159 31.2 11 11 15 38-103 03 12% nicht ox rezent

Plantahof — 100 35 43 11 71 181-73 15% nicht ox rezent

Tabelle. Wollfeinheitsmessungen. Castaneda- und Tavetscher Schafe
N Anzahl Messungen M- Mittelwert Sx1 Standardabweichung
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veranlasste das Praparat er schreibt «Es ist
nach meiner Auffassung ein recht typisches
Tier von grauer Farbe, also ein echtes
<Gnschuna> » (aus einem Brief Solers an
das BNM, 1903) Bemühungen, sie in
Tierparken zu züchten und zu erhalten schlugen
fehl, als sich in den 60er Jahren durch
Inzucht eine Augenkrankheit ausbreitete Wie
aus der Korrespondenz im BNM hervorgeht,

versuchte auch die berühmte Berner
Aristokratin Madame de Meuron, in den
40er Jahren mit grossem Interesse, «Tavet-
scher Schafe» zu züchten
In den Bundner Alpen konnten vor hundert
Jahren im wesentlichen zwei Schafrassen
unterschieden werden ein grosseres, das Ber-
gamaskerschaf, das die heutigen «Engadiner
Schafe» beeinflusst hat Das zweite Schaf

war ein feinghednges, kleineres Schaf mit
gemischter Wolle in grauer, brauner oder
schwarzer Farbe (Abb 2) (Tschudi 1890,

Hagler 1945) Ruckzuchtungen der Pro Specie

Rara mussten auch nicht ursprüngliche
Tiere miteinbeziehen, so dass die heutigen

«Oberlander Schafe» nicht mehr ganz den

ursprünglichen Tieren entsprechen Von den

Präparaten und den lebenden Schafen wurden

je drei Proben genommen (an Rucken,
Schenkel, Schulter) Die Messungen werden

als Häufigkeitsverteilung dargestellt
Die Wolle des Tavetscher Schafes ist der
eisenzeithchen aus Castaneda sehr ähnlich
Mittelwert und Standardabweichung
entsprechen ungefähr den Werten aus Castaneda

und die Kurve ergibt ein unsymmetrisches

Bild (Abb 3) Ein anderes Praparat im
Natur-Museum, ein Kopfpraparat im Besitz
des Plantahofs, liefert ubereinstimmende
Messwerte Die Messungen sind aber nur
von der Halswolle genommen und deshalb

nur bedingt brauchbar
Wollfeinheitsmessungen bei heutigen «Oberlander

Schafen» zeigen mit wenigen Ausnahmen

feinere Wolle, die nicht dicker ist als 60 p
Die Mittelwerte bewegen sich immer noch
zwischen 25 p und 35 p, das heisst, dass die
extremen Werte weggefallen sind, die Wolle aber

nicht fein, sondern mitteldick geblieben ist

Wollfeinheit
Castaneda und Vrm

P

r 1500'

Im .l,.A ,L .A.
1 9 17 25 33 41 49 57 65 73 81 89 97 105 113 121 129 137 145

Durchmesserklasse (mikron)

« Castaneda • Vrin

Abb 3 Wollfeinheit der Tavetscher Schafwolle und eines Textils aus Castaneda
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Bei den «Engadiner Schafen» können die
Wollen in zwei Gruppen aufgeteilt werden:
solche mit Maxima unter 60 p und Mittelwert

um 30 p, und solche mit Maxima bis

140p und Mittelwert über 40p. Diese letzteren

sind von den «Tavetscher Schafen» und

vom archäologischen Material aus Casta-
neda recht verschieden und gehören zu den

groben Wollen.
Der Vergleich zeigt, dass die Wolle der

archäologischen Textilien aus Castaneda
einer mittelfeinen Wolle entspricht, die
bei mischwolligen Schafen wie dem
Tavetscher Schaf, dem Engadiner Schaf, oder
aber auch dem Walliser Landschaf oder
der Skudde (Goldmann 1996) wiederzufinden

ist. Da die Variationsbreite zwischen

den einzelnen Tieren bei alten Rassegruppen

grösser ist als bei neuen Rassen, können

wir anhand der Wollfeinheit allein
nicht zwischen einzelnen Rassen
unterscheiden. Erst die Auswertung des

Knochenmaterials aus den Grabungen könnte

weitere Aufschlüsse zum Körperbau geben
und damit die eisenzeitlichen Schafe besser
beschreiben.
Für archäologisches Material heisst das auch,
dass von Textilien möglichst viele Proben

gemessen werden müssen, um diese
Variationsbreite zu erfassen. Weitere Textilien aus
dem 4. Jh. v. Chr. aus dem Kanton Bern und
dem Kanton Waadt bestätigen die Beobachtungen

aus der Ostschweiz.

Jüngere keltische Wolle vom ausgehenden
2. Jh. v.Chr. aus der Westschweiz unterscheidet

sich dagegen deutlich von der mittelfeinen

Wolle aus Castaneda und Vrin. Ihre
Kurve ist schmal und symmetrisch und die
Maxima liegen deutlich tiefer, meistens
zwischen 23 und 30 p. Der Mittelwert liegt bei
20 p. Zudem fehlen hier die ovalen Löcher,
die ein weiteres Indiz für gröbere Wolle
darstellen (Abb. 4). Dies deutet klar auf
feinwollige Schafe hin, die zu spätkeltischer Zeit
nördlich der Alpen importiert und gezüchtet
wurden.
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Wollfeinheit
Spatkettische Wolle aus der Westschweiz
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Abb. 4: Spätkeltische Wolle aus der Westschweiz

Mit der Wollfeinheitsanalyse der Wolle aus
eisenzeitlichen Textilfunden kann in der
Ostschweiz ein Schaf belegt werden, das der
Wolle des ausgestorbenen «Tavetscher Schafes»

ähnlich war.

Die Wolle wurde durch römischen Einfluss
in spätkeltischer Zeit feiner, wobei sich die
alten Rassegruppen parallel zu den neuen in
den Alpentälern erhalten haben.
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